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faſſen: „Der Bundeskanzler kann ſich in Leitung der 
Geſchäfte im Bundesrath durch jedes andere Mitglied 
des Bundesrathes vermöge ſchriftlicher Subſtitution ver- 
treten laffen. — Ueber die Zuläſſigkeit der ſchon disku⸗ 
tirten Amendements entſpinnt ſich eine kurze Debatte. 
Das Haus entſcheidet ſich für die Zuläſſigkeit. — Abg. 
v. Blanckenburg für das Bethuſy'ſche Amendement. 
Die Oppoſition der Herren Waldeck und Genoſſen ſei 
ihm verſtändlich, dieſe wolle den Einheltsſtaat und die 
Parteiregtierung, unbegreiflich aber ſei ihm die Oppoſi⸗ 
tion der Nationalliberalen. Die Fürſten und Regierungen 
haben ihre Schuldigkeit gethan, thun wir auch die un⸗ 
ſrige. Nehmen Sie den Entwurf en bloc an! Von 
unſerem Votum wird es abhängen, ob das Schupſchwert 
Preußens ſich auf ganz Deutſchland ausdehnt; mit einem 
abfälligen Votum legen wir ſelbſt unfere parlamentariſchen 
Rechte in den Skat. Gehen wir eben ſo raſch vor wie 
unſere Armee. — Abg. v. Bennigſen (zur Geſch. O.) 
findet es in der Ordnung, daß Graf Bethuſy⸗Hue fein 
Amendement zur Ausfüllung der entſtandenen Lücken 
bier eingebracht habe; dann aber müſſe man die Dis⸗ 
kufſton in der ganzen Ausdehnung hin wieder eröffnen. 
Deshalb hätten er und Lasker auch ihre Amendements 
wieder geſtellt. Redner proteſtirt gegen die Inſinuation, 
als ob er und feine Freunde dem Werke Hinderniſſe in 
den Weg legen wollten. Wie man dem Reichstage zu 
muthen könne, den Entwurf en bloc anzunehmen, be⸗ 
greife er nicht. Seine Anſicht ſei, mehr Klarheit in den 
Entwurf zu bringen und die Rechte der einzelnen Fak. 
toren ſchon jetzt zu ordnen und zu präciſiren. Wenn er 
glaubte, daß fein Antrag die Geſchäfte dez Bundesraths 
hindern würde, fo hätte er ihn nicht geſtellt. Sein An⸗ 
trag laſſe der preußiſchen Regierung in Bezug auf die 
Ernennung der Verwaltungschefs völlig freie Hand, auch 
beſchränke er keineswegs die Bundesregierungen in ihrer 
Theilnahme an der Exekutive. — Graf Bismarck 
wendet ſich an Diejenigen, welche mithelfen wollen, etwas 
zu Stande zu bringen. Diejenigen, welche der Exekutive 
eine unitariſche Richtung geben und die Präſidtalbe⸗ 
fugniſſe erweitern wollen, glauben vielleicht, daß die 
preußiſche Regierung daſſelbe wolle, aber zu ſchüchtern 
fei, um das zu fordern. (Heiterkeit.) Das ſei nicht der 
Fall. Die preußiſche Regierung habe mit Mühe das er⸗ 
reicht, was von den Bundesregierungen überhaupt zu 
erreichen war. Ob die Befugniſſe der Regierungen nicht 
beſchränkt werden, darüber ſeien dieſe ſelbſt die beſten 
Richter. Wenn es nur darauf ankomme, Amendements 
zu ſtellen, fo. könnte er ſelbſt 50 dazu liefern. Vorgeſtern 
ſei es zum erſten Male vorgekommen, daß ein (konſer⸗ 
vativer) Amendementöfteller ihn gefragt habe, wie die 
Regierungen fi zu dem Amendement ſtellen würden. 
Ueber alle übrigen (ca. 90) Amendements ſei er in voller 
Unkenntniß geblieben. Er müſſe beſtimmt erklären, im 
Namen der preußiſchen und der Bundesregierungen, daß 
das Amendement Bennigſen völlig unannehmbar ſei und 
dak Zuſtandekommen des Werkes hindern werde. (Reb- 
baftes Bravo rechts.) — Graf Bethuſy⸗Huc ſpricht 
unter großer Unrube für ſeinen Antrag. — Abgeordn. 
Wagener (Neuftettin) verzichtet auf das Wort. — 
Abg. Dr. Waldeck für die Verantwortlichteit der Mi- 
niſter. Es ſei ein aſiatiſches Syftem, das in dem Ent- 
wurfe Ausdruck finde. (Lebhaftes Bravo links.) Der 
Bundesfeldherr ſei einelleberſetzung desrömiſchenimperator. 
(Sehr wahr links.) Die 125, welche geſtern die Verant⸗ 
wortlichkeit wollten, zeigen Europa, daß auf das preußi. 
ſche Volk mehr zu rechnen iſt als man glaubt; es will 
nicht die Aſiaten, nicht den Imperetor, ſondern den 
konſtitutlonellen König von Preußen als Präſidenten 
des Bundes. Wollen Sie das Amendement nicht, jo 
nehmen Sie dem König das Recht, den Bundeskanzler 
zu ernennen, und das Ganze hängt in der Luft, doch 
das iſt Ihre Sache. Der Einheitsſtaat ſteht hier gar 
nicht in Frage, und legen die Fürſten ihr Militärweſen 
in die Hand Preußens, ſo haben ſie kein Jutereſſe 
daran, ob dann noch verfaſſungsmäßig oder willkürlich 
verfahren wird. Siege ändern an den ewigen Prin - 
zipien des Rechts fo wenig etwas wie Niederlagen; 
letztere ſtählen fie nur. — Abg. v. Thielau gegen das 
Amendement Bennigſen, welches (zwar nicht offen, aber 
doch ziemlich unverhüllt) den Einheitsſtaat anftrebt. Der 
Schluß der Diskuſſion wird beantragt, aber abgelehnt, 
— Abg. Lasker motivirt nochmals eingehend ſeinen 
und Bennigſen's Antrag, die beide nur ermöglichen 
follen, daß Preußen Organe erhält zu einer geordneten 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Dresden, Minwoch 27. März. 
Das „Dresdner Journal“ enthält eine Bekanntmachung 
des Finanzminiſters, nach welcher in Folge des bereits 
mit Preußen ratifizirten Vertrages vom 25. Januar c. 
und in Aus führung des Friedensvertrages, die ſächſiſchen 
Staatstelegraphenleitungen am 23. d. M. der könizlich 
preußiſchen Telegraphenverwaltung überwieſen worden 
find. Der jetzt beſtehende Tarif behält jedoch bis 
auf Weiteres ſeine Gültigkeit. 

London, Mittwoch 27. März. 
Das Unterhaus geſtattete gegen Morgen die zweite 
Leſung der Reformbill ohne Abſtimmung, nachdem 
Dieraeli Compromiſſe zugeſagt hatte. Die Vorlage 
des Budgets findet am 4. April ſtatt. 


Verwaltung. Wird dieſe Möglichkeit entzogen, dann 
tritt das ein, was Herr v. Thielau Namens der konſer · 
vativen Sachſen, die aus dieſem Grund gegen unfere 
Anträge Front machen, verhindern wolle. — Graf Bis⸗ 
marck kommt auf feine gestrigen Ausführungen über 
die Bedeutung des Art. 12 und der Amendements geht 
Der Vorredner habe mit Bezug auf eine ſeiner früheren 
Aeußerungen, daß die Grundrechte nicht zu ſeinem 
Reſſort gehören, bemerkt, er habe zu der inneren Politik 
des Minifterpräfidenten nicht daſſelbe Vertrauen wie zu 
der auswärtigen. Er (Redner) habe nie geſagt, daß er 
den Volksfreiheiten feindlich ſei, ſondern rebus sic stan- 
tibus nur geſagt, daß er das Hauptintereſſe den aus 
wärtigen Angelegenheiten zuwende und alle entgegen. 
flehenden Hinderniſſe zum Wohle des Vaterlandes zu 
durchbrechen ſuche. Das ſchließe aber nicht aus, daß er 
im böchſten Grade die Freiheit des Individuums, ſoweit 
die Sicherheit des Staates dies zugebe, wünſche und 
unterſtütze. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird abgelehnt. (Dafür die Rechte.) — Abg. Lasker 
beantragt, die Diskuſſtion abzubrechen und auf morgen 
zu vertagen. Der Antrag wird abgelehnt. (Dafür die 
Nationalen und die Linke.) — Abg. Schulze Delitzſch 
erhält das Wort. (Der größte Theil der Rechten ver⸗ 
läßt den Saal und. begiebt ſich in das Frühſtückszimmer.) 
Wir wollen wohl, daß etwas zu Stande kommt, aver 
wir find nicht hierher gekommen, um mitzuwirken, daß 
überhaupt etwas zu Stande kommt, wenn es auch der 
Nation noch fo ſehr widerſtrebt. Für eine ſolche Auf- 
gabe müſſen wir uns bedanken. (Lebhafte Zuſtimmung 
links.) — Abg. Miquel beſtreitet die angeblichen ge- 
beimen Tendenzen und Hinterthüren des Bennigſen'ſchen 
Amendements; es will nichts, als daß die dem Präſidium 
übertragenen Rechte durch verantwortliche Räthe ausgeübt 
werden. Das Amendement hat alſo keine unitariſche, 
ſondern inſofern als es eine geſetzmäßige Regierung an- 
ſtrebt, eine freiheitliche Tendenz. Zur Warnung könne 
der alte Bund dienen, deſſen Praxis bei Verfaſſungsum⸗ 
ſtürzen man kenne. Nach den heutigen Erklärungen 
Bismarcks könne er dem Entwurf nicht mehr ſo zuſtimmen, 
wie er Anfangs glaubte. Die Regierung wolle Unter. 
werfung, alſo nicht die ſympathetiſche Unterſtützung des 
Volkes; fie wolle en bloc- Annahme, alſo nicht den Bei. 
rath des Reichstages, ſondern nur für das Ausland 
den Schein einer Volkszuſtimmung. (Zuſtimmung links.) 
— Graf Bismarck erwidert, daß man ſeine Aeußerun⸗ 
gen mißverſtanden habe. Es ſei ja nichts Neues, wenn 
er geſagt habe, daß die Einzelregierungen verantwortlich 
bleiben für ihre im Bundesrath abgegebenen Stimmen. 
(Mit erhobener Stimme und in lebhafter Erregung): 
Der Block iſt nun nahe am Gipfel, und mit parrioliſchem 
Schmerz ſehe ich ihn wieder dem Abgrund zurollen. 
Wenn das Werk ſcheitern ſollte, ſo wird die Geſchichte 
die Namen Derjenigen verzeichnen, welche die Schuld 
daran tragen. (Stürmiſches Bravo rechts.) — Ein Ver · 
tagungs⸗Antrag wird abermals abgelehnt. — Abg. v. Sybel 
für das Amendement Bennigſen. Das Urtheil der Ge · 
ſchichte acceptire er. — Ein Schlußantrag wird abge- 
lehnt. — Abg. v. Bennigſen; Das Werk werde nicht 
ſcheitern. Eine Verſtändigung könne nicht ausbleiben. — 
Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Das Amendement 
Bennigſen, hinter „Leitung der Geſchäfte“ hinzuzu⸗ 
fügen: „des Bundesraths“ wird abgelehnt. Der Bethuſy⸗ 
Hu e' ſche Antrag wird fait einſtimmig angenommen. 
Ueber das Amendement Bennigſen („das Präſidium 
ernennt“ 2c.) wird namentlich abgeſtimmt. — Das Reſultat 
der Abſtimmung iſt Verwerfung des Amendements mit 
140 gegen 154 Stimmen. Abgelehnt wird alsdann das 
Lasker'ſche Amendement. Der Bethuſy⸗Hue ſche 
Antrag, durch welchen Art. 16. der Vorlage erledigt 
wird, gelangt alsdann in einer zweiten definitiven 
Abſtimmung mit großer Mehrheit zur Annahme. 
Es folgt die Diskuſſion über Art, 17: Das Präſtdium 
hat die erforderlichen Vorlagen nach Maßgabe der 
Beſchlüſſe des Bun desrathes an den Reichstag zu bringen, 
wo fie durch Mitglieder des Bundes rathes oder durch 
beſondere von leterem zu ernennende Kommiſſarien 
vertreten werden. Der Artikel 17 wurde angenommen. 
Der folgende Art. 18 lautet: Dem Präsidium ſteht die 
Ausfertigung und Verkündigung der Bundesgeſetze und 
die Ueberwachung der Ausführung derſelben zu. Die 
hiernach von dem Präſidium ausgehenden Anordnungen 
werden im Namen des Bundes erlaſſen und von dem 
Bundeskanzler mitunterzeichnet. Der erſte Satz dieſe g 


Norddeutſcher Reichstag. 
20. Plenar- Sitzung. Mittwoch, 27. März. 
Präfident: Dr. Simſo n. — Cröffnung 10 Uhr 
12 Minuten. In der Hofloge u. A. der Kronprinz. 


Am Miniſtertiſch be e Bundestommiffarien 
v. er Frhr. v. Feet — einige Vertreter der 
übrigen Bundesſtaaten. Später erſcheint Graf Bismarck 
in Militäruniform. — Nach Erledigung geſchäftlicher 
Angelegenheiten verlieft der Präfident folgenden Antrag 
des Abg. Michaelis: „der Reichstag wolle beſchließen: 
den Präſidenten zu ermächtigen, zwölf Commiſſarien aus 
der Mitte des Reichstages zu ernennen, mit dem Auf. 
trage, unter Mitwirkung von Vertretern der Bundes. 
Regierungen die Beſtimmungen der Abſchnitte VII. und 
Vill. des Entwurfs der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes in Betreff ihrer Motive und ihrer Tragweite 
einer Vorprüfung zu unterwerfen und dem Reichstage 
in Vorberathung darüber zu berichten. (Dieſe Abſchnitte 
betreffen Eiſenbahn-, Poft- und Telegraphenweſen.) — 
Dieſer Antrag wird am Schluß der Sitzung abgelehnt. — 
Das Haus tritt in die Tagesordnung: Spezial⸗Diskuſſion 
des Abſchnitis III. des Verfaſſungs-Entwurfs. Die Artikel 
13, 14 und 15 werden ohne Diskuſſton angenommen. 
Dieſelben lauten: Art. 13: Dem Präſidium ſteht es 
zu, den Bundesrath und den Reichstag zu berufen, zu 
eröffnen, zu vertagen und zu ſchließen. — Art. 14: Die 
Berufung des Bundesrathes und des Reichstages findet 
alljährlich ftatt, und kann der Bundesrath zur Vorbe⸗ 
reitung der Arbeiten ohne den Reichstag, letzterer aber 
nicht ohne den Bundesrath berufen werden. — Art. 15: 
Die Berufung des Bundesraths muß erfolgen, jobald ſie 
von einem Drittel der Stimmenzahl verlangt wird. — 
Art. 16 lautet: Der Bundeskanzler kann ſich in Leitung 
der Geſchäfte durch jedes andere Mitglied des Bundes ⸗ 
Rathes vermöge ſchriftlicher Subſtitution vertreten laſſen.“ 
— Graf Bethuſy Huc und Genoſſen beantragen, 
dem Art. 16 folgende Faſſung zu geben: „Der Vorſitz 
im Bundesrath und die Leitung der Geſchäfte ſteht dem 
Bundeskanzler zu, welcher vom Präfidium zu ernennen 
ift. Derſelbe kann ſich durch jedes andere Mitglied des 
Bundesrathes vermöge ſchriftlicher Subſtitution vertreten 
laſſen.“ (Dieſer Antrag verbindet mit Art. 16 den In⸗ 
halt des geſtern geſtrichenen Art. 12.) — In Folge deſſen 
nimmt Abg. v. Bennigſen ſein geſtriges Amendement 
zu Art. 12 wieder auf; daſſelbe lautet: (das Präſidium 
ernennt) „ferner die Vorſtände der einzelnen Verwal- 
tungszweige, weiche nach dem Inhalt dieſer Verfaſſung 
zur Kompetenz des Präfidit gehören.“ Ferner beantragt 
v. Bennigſen: hinter den Worten „Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte“ hinzuzufügen: „des Reichsraths.“ — Abg. Lasker 
nimmt ſein Amendement zu Art. 12 ebenfalls wieder 
auf, wonach das Bundespräſidium befugt fein ſoll, für 
einzelne Verwaltungszweige beſondere Kommiſſa rien er ⸗ 
nennen zu dürfen; ferner beantragt er, Art. 16 ſo zu 


Artikels wurde von der Verſammlung angenommen; 


ebenſo ein Abänderungsantrag v. Bennigſen's, welcher 


lautet: Anordnungen und Verfügungen des Bundes⸗ 


präſtdii werden im Namen des Bundes erlaſſen und 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung des 
erantwortlichkeit 


Bundeskanzlers, welcher dadurch die 
übernimmt. Der folgende Artikel 19: Das Präſidium 


ernennt die Bundes ⸗Beamten, hat dieſelben für den Bund 


zu vereidigen und erforderlichen Falles ihre Entlaſſung 


zu verfügen, wurde von dem Hauſe angenommen. Der 


Artikel 20 lautet: Wenn Bundesglieder ihre verfaſſungs⸗ 


mäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, ſo können ſie 


dazu im Wege der Execution angehalten werden. Dieſe 


Execution iſt a) in Betreff militäriſcher Leiſtungen, 


wenn Gefahr im Verzuge, von dem Bundes Feldherrn 
anzuordnen und zu vollziehen, b) in allen anderen 


Fällen aber von dem Bundesrathe zu beſchließen und 
Die Execution 
kann bis zur Sequeſtration des betreffenden wi und 

n den 
unter a) bezeichneten Fällen iſt dem Bundesrathe von der 
Anordnung der Execution, unter Darlegung der Beweg 
gründe, ungeſäumt Kenntniß zu geben. Dieſer Artikel 
wurde angenommen. Schluß der Sitzung: 2 Uhr 40 Min. 


von dem Bundes Feldherrn zu vollſtrecken. 


feiner Regierungsgewalt ausgedehnt werden. 


Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Politiſche Rundſchau. 


Nach all' den Gerüchten, welche bisher über die 
Luxemburg Frage, ſowie über die Verträge zwiſchen 
Preußen und den Südſtaaten laut geworden ſind, 
ſollte man glauben, der Stoff zu neuen ſei endlich 
erſchöpft. Dies iſt jedoch nicht der Fall, und täglich 
tauchen andere Verſionen auf. So heißt es jetzt, 
Graf Bismarck habe ſeine Einwilligung zu dem Ver⸗ 
kaufe des Landes an Frankreich gegeben, unter der 
Bedingung, daß die Feſtung gefchleift würde; es wird, 
frühere Nachrichten beſtätigend, Hinzugefügt, daß 
Frankreich geneigt ſei, 100 Millionen zu zahlen; die 
Zustimmung der Bewohner fol dann durch die nun⸗ 
mehr fo beliebte allgemeine Abſtimmung erzielt werden. 
Nach einem andern Gerüchte wäre Hr. v. Mouſtier 
mit den Geſandten Preußens und Bayerns wegen 
der Schutz⸗ und Trutzbündniſſe ihrer Regierungen 
hart aneinander gerathen und Hr. Benedetti beauftragt, 
in Berlin befriedigende Erklärungen zu fordern. 
Auffallend iſt bei alledem, daß der „Moniteur“ bis 
jetzt der Bündnißverträge zwiſchen Preußen und den 
ſüddeutſchen Staaten noch mit keiner Sylbe Erwähnung 
gethan hat und auch die halbofficielle „Patrie“ ſich 
faſt nur auf die Mittheilung der Thatſache beſchränkt. 

Von anderer Seite verlautet, daß die Veröffent⸗ 
lichung der Bündnißverträge zwiſchen Preußen und 
den Südſtaaten in Verbindung mit den Verhandlungen 
wegen Luxemburg ſtänden, — die Veröffentlichung 
ſolle eine Antwort auf die, in der genannten Frage 
Seitens Frankreich geführte ernſtlichere Sprache ſein. 
Wenn die kaiſerliche Regierung ihre Empfindlichkeit 


jetzt auch zu verhehlen ſuche, ſo ſei ihre Lage eine 


nicht unbedenkliche Angeſichts der Aufregung der Oppo⸗ 
ſition und des leidenden Zuſtandes des kaiſerlichen 
Prinzen. Allgemein hörte man von Krieg reden, wie 
man dieſen für den einzig möglichen Ausweg aus all 
den Verlegenheiten der kaiſerlichen Regierung hielte. 
Man ſollte meinen, daß dadurch das Militär⸗Reor⸗ 
ganiſationsgeſetz Chancen gewönne; ſtatt deſſen aber 
iſt die Oppoſition dagegen im Lande und in den 
Kammern im Zunehmen. — 


Aus Paris wird dann weiter über dieſe Fragen 
mitgetheilt, daß Hr. Benedetti vom Kaiſer perſönlich 
inſtruirt ſei, die Unterhandlungen wegen der ſchwe⸗ 
benden Fragen von Luxemburg und Nordſchleswig 
mit größter Mäßigung in Berlin fortzuführen. Der 
Kaiſer habe ſich dahin ausgeſprochen, daß eine große 
Regierung, wie die franzöſiſche, nicht ſchmollen dürfe, 
— ſie müſſe Freund oder Feind ſein. Des Kaiſers 
Wunſch ſei, den König von Preußen zur Ausſtellung 
in Paris zu ſehen, um bei dieſer Gelegenheit perſön⸗ 
liche Zugeſtändniſſe zu erzielen, welche die öffentliche 
Meinung in Frankreich beſchwichtigen könnten und 
die Erhaltung des Friedens möglich machten. Die 
perſönliche Begegnung der beiden Monarchen ſei jetzt 
ein Ereigniß von großer politiſcher Bedeutung und 
Hr. Benedetti habe die Aufgabe, eine ſolche zu Stande 
zu bringen. 


Man hatte in Wien, bei ſcheinbarer Reſignation, 
doch die Hoffnung nicht aufzegeben, ſobald die innere 
Angelegenheit des Reiches einigermaßen geordnet ſein 
würde, mit Süddeutſchland in ein näheres Bundes⸗ 
verhältniß zu treten und dem Nordbunde einen unter 
öſterreichiſchem Protectorate ſtehenden Südbund ent 
gegenzuſtellen. Die auf Gründung eines ſüddeutſchen 
Bundes gerichteten Beſtrebungen der Ultramontanen 
und Radicalen waren wohl geeignet, dieſe Wünſche 
zu ermuthigen. 


Das Bekanntwerden der preußiſch⸗ſüüddeutſchen Ver 
träge hat nicht eigentlich die Situation ſelbſt (denn die 


gegenwärtige Lage der Dinge beſteht, ohne daß man es 
wußte, bereits ſeit ſieben Monaten), wohl aber das 
Urtheil über dieſelbe völlig verändert. Die Beſorg⸗ 
niſſe der ſüddeutſchen Nationalen ſind beſeitigt, die 
Hoffnungen der großdeutſchen Parteifragmente inner⸗ 
halb und außerhalb Oeſterreichs haben ſich als 
Illuſionen ergeben. Die Wiener Politik hat eine für 
fie neue Thatſache bei ihren Operationen in Rechnung 
zu bringen. Die öffentliche Meinung iſt, ſo weit 
man ſie aus den Zeitungen beurtheilen kann, durch 
das Unerwartete zunächſt aufgeregt und gereizt, ob⸗ 
gleich ſich auch bereits Stimmen vernehmen laſſen, 
die das Ereigniß in ruhiger und beſonnener Weiſe 
beurtheilen, wie z. B. die „Neue freie Preſſe“ die 
für ein Bündniß Oeſterreichs mit Preußen plaidirt. 


Dieſer Gedanke beruht auf der unbeſtreitbaren Wahr⸗ 
heit, daß, wenn Oeſterreich überhaupt freundſchaftliche 
Beziehungen zu Deutſchland anknüpfen will, es dies 
nur durch eine Annäherung an Preußen vermag: 
das iſt das große und folgenſchwere Reſultat der 
preußiſch⸗ſüddeutſchen Verträge, die durch alle Reela⸗ 
rückgängig 
Ob dagegen dieſelben wirklich einen 
baldigen Anſchluß Oeſterreichs an Preußen zur Folge 


nicht werden 


mationen und Proteſte 
gemacht werden. 


haben werden, das iſt freilich ſehr zweifelhaft, wenn 


man erwägt, daß Oeſterreich noch immer nicht ſeine 
frühere Stellung in Deutſchland und ſeine vorjährige 
Es iſt wahr! beide 


Demüthigung vergeſſen kann. 
Staaten ſind von Natur aufeinander angewieſen 
und, wenn auch Preußen einſtweilen Oeſterreichs 
entbehren kann, ſo iſt es doch eben ſo richtig, daß 
eine Stärkung Oeſterreichs Preußen nur willkommen 
ſein muß, vorausgeſetzt, daß Oeſterreich dieſe Stärkung 
nicht dazu mißbraucht, preußenfeindliche Tendenzen 
zu fördern, den Dualismus wieder zur Geltung zu 
bringen und Preußens eben erſt gewonnene, berechtigte 
Stellung in Deutſchland zu untergraben. Wenn 
Oeſterreich, feiner bisherigen, intriguenreichen Politik 
entſagend, offen und ehrlich ſich Preußen nähert, ſo 
würde ein Bündniß mit dieſem Staate ſelbſt jetzt 
nicht von der Hand zu weiſen ſein, obwohl derſelbe 
augenblicklich in keiner Weiſe Herr ſeiner Entſchlüſſe 
iſt und auch in ſeiner äußern Politik völlig abhängig 
iſt von den beſtändigen Schwankungen ſeiner innern 
Verhältniſſe. Nicht in Ungarn hat Oeſterreich fein 
Heil zu ſuchen, ſondern in einer ehrlichen Anlehnung 
an Preußen, und für Preußen ſelbſt kann es nur 
förderlich ſein, wenn ſein nächſter Nachbar im Centrum 
Europa's ihm zur Seite ſteht und nicht fremde 
Alliancen zu ſuchen genöthigt iſt, die, wenn auch 
weniger wirkliche Gefahren, ſo doch der Verwickelungen 
genug bringen würden. 


Immer aber iſt es ein Gewinn für Oeſterreich, 
daß ihm durch die raſchen Entwickelungen der deutſchen 
Dinge vergebliche Hoffnungen abgeſchnitten ſind, und 
daß ihm der Weg klar vorgezeichnet iſt, auf dem es 
eine freundliche Regelung ſeiner Beziehungen zu 
Deutſchland zu ſuchen hat. Noch iſt es ganz un⸗ 
ſicher, ob die neue Kriſis des Staates durch den 
Ausgleich mit Ungarn überwunden, oder ob die Ka⸗ 
taſtrophe eingeleitet iſt. Ein ſolcher Moment iſt nicht 
geeignet, um Alliancen für eine active und vordrin⸗ 
gende Politik zu ſuchen. Wohl aber iſt es das erſte 
Erforderniß eines ſolchen Momentes, mit den Nach⸗ 
barn in guten Beziehungen zu leben. Im Intereſſe 
der öſterreichiſchen Regierung liegt es daher, jede 
Empfindlichkeit über Dinge, die ſie nicht ändern kann, 
zu unterdrücken und Alles daran zu ſetzen, im In- 
nern einen Zuſtand herbeizuführen, in dem es ſich 
mit dem geeinigten Deutſchland über die beiden 
Mächten gemeinſamen Intereſſen verſtändigen kann. 


Ueber die Beziehungen Preußens zu Heſſen wird 
aus Paris telegraphirt, daß auch mit dieſem Staate 
ein Schutz- und Trutzbündniß abgeſchloſſen ſei; dagegen 
heißt es von anderer Seite, daß es ſcheine, als wenn 
man ein ſolches für Heſſen nicht nöthig erachtet hätte, 
indem Letzteres durch die Zugehörigkeit Oberheſſens 
zum norddeutſchen Bunde und durch die Beſatzung in 
Mainz ohnehin militäriſch durchaus auf Preußen an⸗ 
gewieſen ſei. 

Die ſächſiſche Nbölkerung fängt an, ungehalten 
zu werden, daß die längſt bewilligten Gelder für die 
preußiſche Einquartirung nicht ausgezahlt werden. 
Die Sache hat aber ihren guten Grund. Oeſterreich 
drängt, und alle nur disponiblen Gelder fließen in 
den Kaiſerſtaat, dem man für die ſächſiſche Hilfe volle 
Kriegsentſchädigung () zu gewähren hat. Die öſter⸗ 
reichiſche Diplomatie iſt auch mit Begründung ihrer 
Anſprüche nicht in Verlegenheit. „Sachſen hat uns 
die Hilfe des Bundes zuerſt in Ausſicht geſtellt und 
zum Kriege gedrängt“ — tönt's jetzt von Wien. 
„Sachſen war alſo das Karnickel und muß jetzt bluten.“ 
Nur Schade, daß dabei nicht die Schuldigſten, ſondern 
die Unſchuldigeren zum Leiden kommen. 


Die rumäniſche Regierung hat, dem Vernehmen 
nach, an die preußiſche Regierung das Anſuchen ge“ 
ſtellt, ihr, behufs Einführung des preußiſchen Ererciet* 
Reglements und Ausbildung nach demſelben, eine 
entſprechende Anzahl von Offizieren und Unteroffizieren 
aller Waffen auf eine beſtimmte Zeitdauer als In⸗ 
ſtructoren zu überlaſſen. Ebenſo wird daſelbſt eine 
Ausrüſtung der Artillerie und Infanterie mit gezo⸗ 
genen Kanonen und Zündnadelgewehren, und in der 
Bekleidung Veränderungen nach preußiſchem Muſter 
beabſichtigt. 

Die Berichte aus Metelin (Lesbos) entwerfen 
herzzerreißende Schilderungen von dem Elende, welches 
in Folge des gewaltigen Erdbebens auf dieſer Inſel 
herrſcht. Die Todten zählt man nach Hunderten, 
ganze Dörfer wurden zerſtört, in der Stadt ſelbſt 
iſt kein Haus mehr bewohnbar. Die Erdſtöße 
dauerten dort, ſowie in Phokia (wo ſchon früher 
40 Häuſer einſtürzten und 20 Perſonen umkamen) 
und Chio fort. Von Smyrna und Konſtantinopel 
find beträchtliche Sendungen an Lebensmitteln, Zelten ꝛc. 
abgegangen. Auch in Smyrna waren wieder ſtarke 
Erderſchütterungen fühlbar. 

Die Stimmung in Spanien wird immer düſterer. 
In Madrid wurden in den letzten Tagen aufrühreriſche 
Proclamationen verbreitet und auch an den Kaſernen 
angeheftet; daß noch vor Ablauf dieſes Monats ein 
Aufſtand ausbrechen müſſe, beſpricht man wie ein 
nicht abzuwendendes Naturereigniß. 


— In der Frage der Beamten wird, wie man 
beſtimmt hört, eine größere Zahl von Mitgliedern 
der freien conſervativen Vereinigung gegen den Ausſchluß 
der Beamten aus dem künftigen definitiven Reichstage 
ſtimmen. Man nennt unter Anderen den Herzog 
von Ujeſt. Der Ausſchluß der Beamten, wie ihn 
der Entwurf vorfieht, wird dann auch ſchwerlich 
durchdringen. In der Diätenfrage iſt die national⸗ 
liberale Fraktion noch nicht ganz einig. Aber man 
hofft auch in dieſem Punkte ein günſtiges Reſultat, 
zumal die Verſagung der Diäten faſt nur die preu⸗ 
ßiſchen Mitglieder benachtheiligt. Die meiſten anderen 
Regierungen haben bekanntlich ihren Abgeordneten 
Diäten bewilligt. 

— Die „Provinzial⸗Correſp.“ ſchreibt: Die Ver⸗ 
öffentlichung der preußiſchen Allianzverträge erfolgte, 
um dem deutſchen Volke das Bewußtſein deſſen zu 
geben, was es an den Grundlagen nationaler Einig⸗ 
keit bereits beſitzt, um die weitere Arbeit der Ver- 
ſtändigung und des nationalen Aufbaues zu fördern. 

— Die zur Reſerve oder in die Landwehr ver⸗ 
ſetzten Soldaten aller Waffengattungen der ehemaligen 
hannoverſchen Armee, im Ganzen etwa 10 - 12,000 
Mann, werden zum Theil im Mai, zum Theil Ende 
Auguſt oder Anfang September auf mehrere Wochen 
einberufen, um nach preußiſchem Reglement inſtruirt 
zu werden. 

Den aus hannoverſchen, kurheſſiſchen und 
naſſauiſchen Militairdienſten in der preußiſchen Armee 
angeſtellten Offizieren ſoll bei einem event. Ausſcheiden 
aus dem activen Dienſte, nach Maßgabe eines ber 
ſtimmt erreichten Dienſtalters und unter Anrechnung 
ihrer früheren Dienſtzeit, die Vergünſtigung der Aus⸗ 
ſicht auf Anſtellung im Civildienſte zu Theil werden. 

— An eine Aufhebung der hannoverſchen Lotterien 
wird vorläufig nicht gedacht; das Finanzminiſterium 
hat den Plan einer neuen Osnabrücker Lotterie ge- 
nehmigt, die erſt gegen Ende des Jahres beendet 
ſein wird. 

— Mit großer Beſtimmtheit verlautet nunmehr, 
daß, nach endgiltiger Durchführung des nach preu- 
ßiſchen Grundſätzen zu bildenden norddeutſchen Bun⸗ 
desheeres unter Anſchluß der ſächſiſchen Armee als 
12. Linien ⸗Armeecorps, die preußiſchen Beſatzungs⸗ 
Truppen im Königreich Sachſen ſich unverweilt zum 
2 in ihre früheren Garniſonen bereit zu halten 
aben. 

— Die in Verluſt gerathene Karte der Walachei 
hat ſich jetzt wieder gefunden, und zwar bei einem — 
Maculaturhändler; es fehlten aber bereits 50 Blätter. 
Der Käufer hatte das Kartenwerk im Laufe des vo⸗ 
rigen Herbſtes um den Preis von ſechs Gulden öſterr. 
Währ. erſtanden, und war ihm dasſelbe als unbrauch⸗ 
bares Papier angeboten worden. x 

— Man redet von einer Kundgebung des Kaiſers 
Napoleon an die Nation, um noch vor dem Beginne 
der Weltausſtellung die Gemüther zu beſchwichtigen. 

— Die Behörden im Elſaß überwachen die pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtlichkeit, die, wie fie glauben, deutſche 
Propaganda macht. 

— Man ſpricht neuerdings wieder von der Reife 
der Kaiſerin von Frankreich nach Rom, auf welcher 
ſie der kaiſerliche Prinz begleiten ſoll. Dieſelbe wird 
ſelbſtverſtändlich erſt nach der Wiederherſtellung des 
Prinzen Statt finden. 


r 


E Signor Pollini, der von der Bande des 
Brigantozzi aufgehoben worden war, iſt in Freiheit 
geſetzt. Seine Haft währte 29 Tage; er erzählte, 
daß die Briganten jeden Abend dor dem Schlafenge⸗ 
en ihren Roſenkranz abbeten! Als er ſich von ihnen 
trennte, gab er ihnen ſeine Uhrkette zum Andenken 
und erhielt ein Gebetbuch als Gegengeſchenk. 

— aliens Minifter des Innern hat folgendes Rund⸗ 
ſchreiben an die Präfecten des Königreichs geſandt: 
„Es iſt von äußerſter Nothwendigkeit, daß das Par⸗ 
lament ſich ohne Säumen mit feinen Arbeiten be- 
ſchäftige. Ich hege das Vertrauen, daß die Depu⸗ 
tirten Ihrer Provinz von dieſer Nothwendigkeit durch⸗ 
drungen ſind und ſich beeilen werden, ſich nach Florenz 
zu verfügen.“ 

— Garibaldi wird oft auch um Geldunterſtü tzun⸗ 
gen angegangen, und das Sonderbarſte dabei iſt, 
daß die Bittſchriſten auf Stempelbogen an ihn gerichtet 
werden. Um ſich die Bittſteller ein für allemal vom 
Halſe zu ſchaffen, ließ er folgendes Schreiben — 
eines ſeiner vernünftigſten unſtreitig — veröffentlichen: 
„San Fiorans, 19. März. Wenn es mich jemals 
ſchmerzte, keine Reichthümer zu beſitzen, fo iſt es 
ſicher heute, da ich die Unterſtützungsgeſuche, die von 
allen Seiten Italiens an mich ergehen, nicht, wie ich 
es wünſchte, zu berückſichtigen vermag. Ich bitte 
deshalb alle diejenigen, welche ihre Hoffnungen auf 
mich ſtützen, mir den Schmerz, ihnen keine Hilfe 
leiſten zu können, zu erſparen. Garibaldi.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 28. März. 

— Zu der Indienſtſtellung von 14 Kriegsſchiffen 
gehzren auch drei Kriegsfahrzeuge des hieſigen Kgl. 

arine⸗Depots. — Der Reparaturbau der hier an der 

önigl. Werft liegenden Corvetten „Victoria“ und 
„Augusta“ wird in kurzer Zeit vollendet fein, und 
werden dieſelben wahrſcheinlich zur Indienſtſtellung 
nach Kiel übergeführt werden. 

— In der geheimen Sitzung der letzten Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung wurde zum Borſteher des 
27. Stadtbezirks Herr Kunſtfeuerwerker Behrend 
gewählt. Die Anftellung des Revierjägers Jäckiſch 
als Förſter in Bodenwinkel wurde genehmigt. 

— Zum Beſten der Bictoria-National-Invaliden- 
Stiftung hat eine Anzahl Damen unſerer Stadt ſich 
bereinigt und die Aufgabe geſtellt, durch Handarbeiten⸗ 
Verkauf einen Gewinn zu erzielen, der dazu beitra- 
gen ſoll, das Schickſal der für das Vaterland ſich 
verdient gemachten Veteranen möglichſt zu erleichtern. 
Um die Betheiligung recht allgemein zu machen, haben 
dieſe Damen einen Aufruf au alle hochherzigen Bewoh- 
nerinnen unſerer Stadt erlaſſen, durch Liebesgaben 
es zu ermöglichen, daß die Zahl der Gegenſtände zur 

in richtung eines Bazars hinreicht. Wie wir erfahren, 
haben auch die hiefigen Töchterſchulen ſich bereit erklärt, 
dafür zu wirken, und es giebt mehrere unter ihnen, 
welche mit der Anfertigung von nützlichen Artikeln 
bereits begonnen haben. 

— Aus den Meſſangen und Berechnungen, welche 
behufs Veranlagung der Grundſteuer gemacht worden 
find , hat ſich ergeben, daß der Flächeninhalt der 
8 älteren Provinzen Preußens — 5046 Quadrat- 


eilen, (nach früheren — weniger genauen — Be⸗ 
rechnungen 5082 Qu -M) oder 108,829,750 Morgen 
beträgt. Die Provinz Preußen bat Ackerland 


12,345,820 Morgen, Gärten 90.519 M., Wieſen 
2,739,575 M., Weiden 2,604,762 M., Holzungen 
4,904,075 M., nutzbare Waſſerſtücke 756,934 M., 
Oedland 44,344 M., Unland 182,944 M., ertrag⸗ 
loſe Flächen 603,366 M., Flächen zu Öffentlichen 
Zwecken benutzt 971,297 M., der Gebäudeſteuer 
unterliegende Flächen 183,309 M. 

— In der Praxis unſerer journaliſtiſchen Rundſchau 
war es uns wohl nicht unbekannt, daß der gegenwärtige 
Gaft unferes Stadrtheaters, Herr Alex. Köckert, ſchon 
an den größten Bühnen als ein Künſtler erſten Ranges 
bezeichnet ward; dennoch war jede vorherige Anpreiſung 
feines bevorſtehenden Gaſtſpieles hier unterblieben. Um 
o ebrenvoller war es daher, daß der Künftler durch 
die gediegenſte Darſtellung des Wilbelm Tell feinen wohl · 
verdienten Ruf auch bei uns in Danzig zu rechtfertigen 
wußte und in dieſer Parthie einen Meiſterſchuß that, 
der ihm die Gunſt unſeres Publikums ſchnell ſicherte. 
Sonach dürfte die morgige Aufführung des ſchon im 
dorigen Jahre in Ausſicht geſtellten, höchſt piquanten 
uſtſpiels: „Stille Waſſer find tief“, um ſo mehr Intereſſe 
erregen, als fie uns Gelegenheit giebt, den geehrten Gaft, 
er ſchon im claſſiſchen Drama durch edle Einfachheit 
und Naturwahrheit für fi einnahm, jetzt auch im hei 
teren Genre, und zwar in einem Converſationsſtücke zu 
ehen, worin derſelbe am Kaiſerl. Hoftheater in St. Peters · 
urg der größten Auszeichnung ſich zu erfreuen hatte, 
indem — wie wir aus amtlichen Berichten erſeben — 
durch den General- Intendanten dem Künſtler im Namen 

1. Majeſtät des Kaifers ein Brillantring als Zeichen 
Allerhöchſter Zufriedenheit überreicht worden iſt. Es iſt 
ehr anerkennungswerih, daß unſere Theater - Direction 
urch dies Gaftipiel auch den Schluß der Saiſon inter · 
eſſant zu machen bemüht ift. u 


— Der biefige „Allgemeine Confum + Verein“ 
zählt heute nicht weniger als 41 Lieferanten mit 
44 Verkaufslokalen. Von letzteren kommen 2 auf 
die Vorſtadt, 27 auf die Rechtſtadt, 13 auf die 
Aliſtadt und 2 auf die Niederſtadt. Markenverkaufs⸗ 
ſtellen ſind gegenwärtig bei den Herren Kraftmeier 
u. Lehmkuhl (Langenmarkt 17), R. Hildebrandt 
(Hl. Geiſtgaſſe 85), F. A. Schnibbe (3. Damm 7) 
und J. W. v. Kampen (Kalkgaſſe 6). 

— Der zahlreiche Beſuch des geſtrigen 11. Symphonie ⸗ 
Concerts gab dem Unternehmer und Dirigenten, 
Herrn Muſtkmeiſter Buchholz, die Gewißheit, daß auch 
nach dem großen Enthuſtasmus über die Bilſe'ſche Kapelle 
ſeine Bemühungen für Populariſirung gediegenerer 
Orcheſtermuſik von ſeinen Mitbürgern volle Anerkennung 
zu hoffen haben. Die C-dur-Sympbonie mit Fuge 
v. Mozart erregte bei meiſt trefflicher Ausführung durch 
ihre friſche Lebendigkeit großes Wohlgefallen, und in 
ähnlicher Weiſe Beethoven's 8. Symphonie in F-dur; 
ihre ſcharfe Rhythmen kamen recht zur Geltung, während 
in den barokken Stellen, die der alternde Melſter in 
die neckenden Ergüſſe der Fröhlichkeit miſchte, bei 
fernerer Vorführung gewiß noch klarer die Inten- 
tionen des Componiſten vervortreten werden. Gluck's 
claſſiſche Ouvertüre zur „Iphigenje in Aulis“, jo wie 
die romantiihen Rieſen-Ouvertüren zu den „Huge- 
notten“ und zum „Cola Rienzi“ zeugten ebenfalls 
von eifrigem Studium und ſicherer Beherrſchung von 
Seiten des Dirigenten. Ein erbeiterndes Intermezzo 
gewährte Beethoven's türkiſcher Marſch, gewiſſermaßen 
ein muſitaliſches Symbol des erlahmenden und allmählig 
matt hinſiechenden Osmanen Reiches, als wäre es gerade 
für unſere Zeit geſchrieben. Reichen Dank gewann die 
erbetene freundliche Zugabe von Schumann's Kinder- 
Traumlied durch die außerordentlich zarte Ausführung, 
welche am Schluß ein pppp & la Bilse hören ließ. — 
Auf den Wunſch von Muſikfreunden höherer Stände 
und ſolcher, die nicht zeitig im Concert erſcheinen können, 
bat der Goncertgeber eine Anzahl numerirter Sitze 
à 74 Sgr. eingerichtet, welche bei den tüchtigen Leiſtungen 
der Kapelle gewiß nicht unbenutzt bleiben werden. 

— In dem Keller des Rentier Krämer ſchen 
Grundſtückes, Goldſchmiedegaſſe Nr. 28, fand geſtern 
Mittag bald nach 12 Uhr eine kleine Gasexploſton 
ſtatt. Ein undicht gewordenes Rohr hatte das Gas 
ausſtrömen laſſen, und waren die Bewohner fo un⸗ 
vorſichtig geweſen, den Schaden bei offenem Lichte 
zu unterſuchen. Zum Glück iſt weder ein Menſch 
verletzt, noch das Feuer größer geworden. Die zur 
Hülfe erſchienene Feuerwehr verftopfte und umwickelte 
das ſchadhafte Gasrohr, bis es durch Arbeiter aus 
der Gasanſtalt wieder reparirt werden konnte. 


— Der große Räuber Prozeß ſcheint hier noch 
einen Nachtrag liefern zu wollen. Der Banden⸗Chef 
Embacher hat nämlich jetzt dem Unterſuchungsgericht 
noch eine Menge Enthüllungen gemacht, wobei ein 
ganzes Regiſter von neuen Diebſtählen und Räubereien 
zum Vorſchein gekommen iſt. Es befindet ſich dar⸗ 
unter der höchſt freche Raub in Kunzendorf bei Marien⸗ 
burg, den Embacher im Herbſte v. J. mit mehreren 
noch unbekannten Genoſſen ausgeführt haben will, 
ferner ein vor ca. 2½ Jahren hier verübier groß⸗ 
artiger Einbruch, den er dadurch unterſtützt zu haben 
erzählt, daß er, als Soldat vor dem gegenüber liegen» 
den Bankgebäude Poſten ſtehend, für die Diebe Wache 
hielt. Criminalpolizei und Staatsanwaltſchaft ſind 
durch dieſe Enthüllungen wieder in die eifrigſte Thätig⸗ 
keit verſetzt, um der noch unermittelt gebliebenen Mit⸗ 
glieder der Bande habhaft zu werden. Gelingt ihnen 
das, ſo wird der Prozeß unzweifelhaft noch ein inter⸗ 
eſſantes Nachſpiel finden. Inzwiſchen haben ſich 
ſämmtliche Mitglieder der Bande bei den gegen ſie 
ergangenen Erkenntniſſen beruhigt und ſollen nächſtens 
in die Zuchthäuſer abgeführt werden. 

— [Weichſel⸗Trafekt vom 27. März.] 
Terespol-Culm per Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. Uebergang bei Thorn. 


Gerichts zeitung. 

Chrudim (Böhmen). Ein einfältiger Bauern ⸗ 
junge, täppiſch, unbebolfen, übrigens von guter Gemüths⸗ 
art, ſtand dieſer Tage des Diebſtahls beſchuldigt vor den 
Schranken des Kreisgerichtes in Chrudim. Das Motiv, 
welches den bisher grundebrlichen Burſchen zu dieſem 
Verbrechen veranlaßte, ift wahrhaft originell und dürfte 
ſelten dageweſen ſein. Der Junge hatte nämlich einen 
ganz außerordentlichen Reſpect vor den preußiſchen Krie 
gern, und die draftiſchen Hiſtörchen, welche die geſchäftige 
Fama von der Unwirihlichkeit der fremden Gäfte in ganz 
Böhmen colportirte, waren wenig geeignet, feine Grillen 
zu verſcheuchen. Als nun aber gar nach der Affaire von 
Königgrätz die Heerſäulen der preußiſchen Armee in Eil- 
märſchen näher rückten, ſtieg ſeine Angſt auf das höchſte, 
und er beſchloß aus dem ftillen Burgfrieden feines hei⸗ 
matblichen Dorfes jo schnell als möglich Reißaus zu 
nehmen. Aber wohin flieben ohne einen Kreuzer Geld 
in der Taſche? Doch halt, der Nachbar hatte einige 
Thaler in dem Schranke verwahrt. Haſtig erbrach der 
Angeklagte den Kaſten, ſteckie ungefähr 12 fl. zu ſich und 
lief, wie von einem Dämon verfolgt, mehrere Tage lang 
binter der retirirenden öſterreichſſchen Armee einher. 
Nach höchſt veſchwerlichen Kreuz- und Querfahrten beſann 


er ſich ſchließlich eines Beſſeren und kehrte in einem be- 
mitleidenswertben Zuſtande zurück. Das Maß feiner 
Leiden ſollte indeſſen noch nicht voll ſein. Des Dieb- 
ſtahls angeklagt, bekannte ex zerknirſcht ſeinen Fehltritt 
und meinte mit thränenerſtickter Stimme, die Preußen 
ſeien daran ſchuld. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
dreiwöchige Kerkerſtrafe. 


1 Vermiſchtes. 


— Als die Preußen im letzten Jahre vor dem 
Friedensſchluſſe den nördlichſten Theil von Würtem⸗ 
berg beſetzt hielten, hatte auch eine ſtille Familie in 
dem kleinen Städichen M. ihre Zahl der unmwill- 
kommenen Pickelhaubenträger als Einquartierung zu 
beherbergen. Einer der Krieger pflegte bei der fried⸗ 
lichen Beſchäftigung des Stiefelputzens in Ermange⸗ 
lung anderer Fußbekleidung ſich barfuß zu ergehen; 
das mißfiel der auf Ordnung und Anſtand haltenden 
Hausmutter, und ſie ſtellte deßhalb eines Tages dem 
zum Stiefelputzen ſich Anſchickenden ein Paar „aus⸗ 
getretene“ Pantoffeln, die zwar ſchon manches Jahr 
gedient hatten, noch aber nicht völlig invalid waren, 
fo geſchickt in den Weg, daß das gewünſchte Hinein- 
ſchlüpfen nicht ausblieb. Selbſtverſtändlich wurden 
dieſelben dann auch „au porteur“ überlaſſen, als 
die Sieger nach dem Friedensſchluſſe wieder abzogen. 
Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß für das Gaſt⸗ 
zimmer der Familie, weil man lieben Beſuch erwartete, 
ein Paar neue Pantoffeln nöthig ſeien. Heimlich 
und raſch ſorgten dafür die beiden Töchter des Hauſes; 
ſie überreichten bei paſſender Gelegenheit die ſchön 
geſtickten neuen „Schlafſchuhe“ der Frau Mama mit 
folgenden an dieſe gerichteten ſchalkhaften Strophen, 
die Leſſing oder Lichtenberg nicht ſchöner hätte machen 
können: 8 

„Die Feldherr'n unſers armen achten 
Armeecorps kriegten Orden gar, 
Wofür? Das fteht noch zu betrachten, 
Wenn's nicht für's Retiriren war! 
Denn Keiner hatte aufzuweiſen, 

Was Du im Stillen ausgedacht; 

Du haſt den ſieggewohnten Preußen 
Zwei große Schlappen beigebracht!“ 

— Eine eigenthümliche Schachparthie fand vor 
einigen Tagen in Paris ſtatt. Vier Engländer, die 
wegen der Wellausſtellung bereits in der franzöſiſchen 
Metropole eingetroffen waren, hatten ſich neulich in 
einem der Cafés der Boulevards eingefunden, und 
vertrieben ſich die Zeit mit einer der Excentricitäten, 
an denen die Söhne Albions ſo reich ſind. Sie 
theilten nämlich ein Billard durch Kreideſtriche in 
64 Felder, ſodann ließen ſie anſtatt der Schachfiguren 
Weinflaſchen herbeibringen. Champagnerbouteillen 
ſtellten die Könige, Bordeaurflaſchen die Königinnen, 
Burgunder die Thürme, Mäcon die Läufer vor, 
Die Bauern waren durch den gewöhnlichen Wein von 
Argenteuil repräſentirt. Die Parthie begann; zwei 
ſpielten gegen zwei. Jedesmal, wenn eine Figur 
genommen wurde, mußten die Beiden, denen dies 
gelungen war, die Flaſche austrinken. Das Reſultat 
des Spiels iſt nicht ſchwer zu errathen. Da beim 
Schachſpiel natürlich zuerſt die Bauern verloren gehen, 
fo ereignete es ſich, das unſre erfindungsreichen 
Inſulaner bereits unter dem Billard Platz genommen 
hatten, ehe eine der beſſeren Sorten des Weins zum 
Austrinken kam. 


— Aus Laufenſelten berichtet man von einem 
merkwürdigen Naturereigniß. In Huppert ſchlich ſich 
vergangene Woche eines Abends ein Fuchs in einen 
Schaafſtall, in welchem ein Hühnerhaus angebracht 
iſt. Er biß zwei Hühner todt und ſetzte die Schaafe 
in ſolche Bewegung, daß man meinte, ſie litten alle 
an der bekannten ſogenannten Drehkrankheit. Auf 
dieſen Lärm hin ging der Eigenthümer des Stalles, 
Namens Haas, darauf zu und erblickte zu ſeinem 
Erſtaunen, in dem Futterreff der Schaafe ſitzend, den 
Fuchs, der ſolchen Skandal verurſacht hatte. Uner⸗ 
ſchrocken ergriff ihn Haas an Kopf und Schwanz, 
trug ihn in ſein Haus und erhenkte ihn. Somit 
iſt alſo die Folgerung richtig, daß ein Haas einen 
Fuchs gefangen hat. 


Belehrung. 
Wie man auf die bequemſte und angenehmſte 
Weiſe ein Loch macht. 
Es kaufte ſich ein kleiner Schlingel 
Bei einem Bäcker einen Kringel, 
Er aß ſofort das Backwerk auf, 
Was blieb ihm von dem ganzen Kauf? — 
Es blieb dem kleinen Schlingel doch 
Zu ſeiner großen Freude noch 
Des Kringels nicht verzehrtes Loch. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 78 d. Bl.: 
Männertreu* | \ 


find eingegangen von Johanna Bidder; C. P. in Oliva 


Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 25. März. 


St. Marien. Getauft: Schauſpieler Melms 
Tochter Margarethe Caroline. Cigarrenmacher Krumpf 
Tochter Martha Wilhelmine. Schreiber Seeger Tochter 
Ida Bertha Wilhelmine. 

Aufgeboten: Friſeur Joh. Gottl. Sauer mit Igfr. 
Johanna Emilie Seeger. Kaufm. Oscar Hugo Nötzel 
mit Jafr. Helene Adelheide Schröder. Buchhalter Louis 
Adolph Anton Trapp mit Igfr. Jeanette Eleonore Stock. 

Geſtorben: Unverehel. Maria Eliſabeth Rung, 
68 J. 8 M. 14 T., unbekannte Krankheit. Lithog raph 
Focke unget. Sohn, 14 T., Lungen⸗Entzündung. 

St. Johann. Getauft: Hr. Büttner Tochter 
Margarethe Henr. Antonie. Brauergehilfe Foth Sohn 
Emil Otto Richard. Schiffszimmergeſ. Jantzen Tochter 


Martha Auguſte. 

Aufgeboten: Schiffs-⸗Capitain Joh. Carl Chriſtian 
Schultz mit Igfr. Johanna Emilie Grabe. Wwr. Friedr. 
Seeger mit Anna Schwarz. Hr. Heinr. Victor Längefeld 
mit Aug. Wilh. Lotz. Schuhmachermſtr. Franz Chriſtian 
Wotzke mit Igfr. Math. Louiſe Auguſte Ruth. Schiffs⸗ 
immergeſelle Hermann Raack mit Igfr. Anna Barbara 


aniſchewski. 
Geſtorben: Gaſtwirth Joh. Gottfr. Bartſch, 55 J., 
Lungen-Entzündung. Unverebel. Anna Chriſtine Hirſch⸗ 


berg, 67 J., chron. Entzündung der Gehirnhäute und 


Erſchöpfung. 

St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermeiſter 
Alter Sohn George Felix. Böttchermſtr. Hölzner Tochter 
Martha Emilie. Fleiſchermſtr. Krohn Tochter Catharina 
Adelheide. Schuhmachergeſ. Habenſtein Tochter Anna 
Maria. Maurergeſ. Kählert Sohn Hermann Guſtav. 
Schloſſergeſ. George Tochter Clara Amanda. 
Aufgeboten: Malermeiſter Adolph Carl Auguft 
Schmeling mit Igfr. Roſalie Wilhelmine Bielfeldt. 
Schiffszimmergeſ. Aug. Ferd. Franz Donath mit Marie 


Louiſe Helz. 

Geſtorben: Fleiſchermſtr. Alter Sohn George Felix, 
21 T., Krämpfe. Schuhmachermſtr.⸗ Frau Carol. Mertens, 
geb. Marklin, 61 J. 11 M., Pocken. Petersburgfahrer⸗ 
Wittwe Eliſab. Wollermann, geb. Friedrich, 68 J. 11 M., 
Alterſchwäche. a 

St. Bartholomäi. Getauft: Böttchermeiſter 
Roth Sohn Georg Wilh. Albert. Maurergeſ. Schilling 
Sohn Friedrich William. 

Aufgeboten: Klempnermeiſter Rudolph Hahn mit 
Igfr. Auguſte Louiſe Lietz aus Graudenz. 

Geſtorben: Böttchergeſ. Carl Adolph Herrmann, 
40 J. 11 M., Varioliden. Schneidergeſ.⸗Wittwe Laura 
Rand, geb. Beer, 40 J. 4 M., Lungenſchwindſucht. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Dauter 
Tochter Aung Eliſabeth. Zimmergeſ. Winkler Sohn 
Richard Maxlmilian. 

Aufgeboten: Kauſm. Daniel Heinr. Ruprecht mit 
Jafr. Caroline Emilie Beck. Bureau Aſſiſtent Carl 
Rudolph Kreutz mit Igfr. Roſalie Pauline Ferdinand. 

Geftorben: Wwe. Florentine Jäger, geb. Knopmuß, 
79 J., chroniſche Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Kaufmann 
Dröſcher Sohn Max David Hugo. Kaufm. Drews Tochter 
Selma Emilie Bertha. Schuhmachermſtr. Leopold Sohn 
Franz Ernſt. Zimmermann Beſt Tochter Johanna Elifah, 

St. Eliſabeth. Getauft: Gensd'arm Zabel 
Tochter Hulda Erneſtine Henriette Amalie. Stabswacht⸗ 
meiſter Arendt Sohn Ewald Wilhelm Auguſt. 

Aufgeboten: Unteroffizier Auguſt Ferd. Saſſe mit 
verw. Adelheide Roszinsky, geb. Dahlſtröm. Reſerviſt 
Aug. Plewka mit Alwine Gunia in Powierſen. Reſerviſt 
Michael Brock mit Igfr. Eva Nach in Michalken. 

Geſtorben: Hauptm. a. D. Ludwig Krafft, 69 J., 
Gehirn -Erweichung. Grenadier Carl Klein, 21 J. 10 M., 
Lungen ⸗Entzündung. Musketiere Anton Schulz, 22 J., 
u. Reinhold Freitag, 23 J., Typhus. Werftſchreiber Säger 
Tochter Anna Franziska, 6 J. 5 M., Gehirn-Leiden. 


St. Salvator. Getauft: Tiſchlergeſ. Korn 
Sohn Paul Oscar. 
St. Barbara. Getauft: Kaufm. Fuhrmann 


Tochter Anna Maria Hermine. 

Aufgeboten: Kreis-Steuer-Erefutor Julius Funk 
in Oſterode mit Igfr. Karoline Renate Goſchnidt. 

Geſtorben: Schneidergeſ.⸗Wittwe Maria Elifabeth 
Borkowski, geb. Hinz, 71 J. 7 M. 19 T., Altersſchwäche. 
Korbmacher Rudolph Schmidt, 37 J., Lungentuberculoſe. 
Böttchergeſ. Gerloff Sohn Hermann Karl, 1 M., Magen⸗ 
u. Darmceatarrh. Einwohner Bremer in Heubude Sohn 
Guſtav Adolph, 4 M. 13 T., Krämpfe. 

Heil. Leichnam. Getauft: Böttchergeſ, Albrecht 

hinter dem Lazareth Tochter Charl. Friederike Caroline. 
Pächter Schönegg in Pietzkendorf Tochter Selma Roſalie 


Auguſtine. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 28. März. 
Hamburg 94 Thlr. Pr. Ert. pr. Saft eich. Plancons. 
Newport 13 s u. Dundalk 16 s pr. Load [)-Sleepers. 
Amſterdam 20 Fl. pr. Laſt Weizen. 


Courſe ju Danzig am 28. März. 


Brief Veld gem. 

Paris 2 M. 804 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 42 859 — — 
do. 4%. 94 — — 
Staats⸗Anleihe 598 104 — — 


Börfen - werkäufe zu Danzig am 28. März. 

Weizen, 60 Laſt, 125 — 31. 32 pfd. fl. 560 — 645; 
are 8 fl. 6074; 131. S pfd. roth fl. 615 
pr. Böpfd. 

Roggen, 117 pfd. fl. 345; 119pfd. fl. 351; 120.21pfd. 
fl. 354; 127 pfd. fl. 375 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 342 — 360 pr. 90pfd. 


Mettorologiſche Beobachtungen. 


27| A| 338,78 ＋ 6,2 SzW. mäßig, trübe. 
28112] 331,410 + 2,2 [Süd flau, do. 
8 330,40 + 6,6] do. do. bezogen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Lieut. v. Bötticher a. Berlin. Rittergutsb. Steffens 
a. Mittel⸗Golmkau. Die Kaufl. Samuel a. Hannover u. 
Schleſinger a. Gleiwitz. 3 ; 
Hotel de Berlin: 5 
Die Kaufl. Zeidler a. Schwedt a. O., Richter aus 
Berlin, Jungken a. Bochum u. Seefried a. Barmen. 
Hotel du Nord: 
Stud. Narzymski a. Lipſchin. Kaufm. Eiſenſtädt 
a. Mewe. Schiffs-⸗Capitain Köhn a. Stettin. 
Walter's Hotel: 
Die Kaufl. Kallmann a. Berent, Zacharias a. Königs⸗ 
berg, Römer a. Berlin u. Pächter a. Tiegenhof. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Rump a. Cöln a. R., Jacoby a. Neu- 
teich u. Werner a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Gutsbeſ. G. Volprecht a. Klein - Pögdorf und 
M. Volprecht a. Korſtein. Die Kaufl. Schwarz a. Thorn 
u. Hölterhoff a. Solingen. Fräul. Normann a. Berlin. 

Hotel de Ahorn: 
Obriſt u. Rittergutsbeſ. v. Koß n. Dienerſchaft aus 
Mendritz. Die Kaufl. Wunderlich a. Cöln, Arenſohn a. 
Königsberg u. Randohr a. Caſſel. 


Meine perſ. eingekauften Meß⸗ 
Waaren ſind bereits eingetroffen. 
Die Lager bieten eine große Aus- 
wahl feiner und ordinairer Stoffe 
aller Art. Preiſe ſehr billig und 
ganz feſt. Otto Retzlaff, Fiſchmarkt 16. 


Kaufleuten, Buchhaltern, Commis, 


Reiſenden ꝛc., die ihre 

Stellungen zu verändern 

beabſichtigen, empfiehlt ſich zum koſtenfreien Nachweis 

offener Stellen das Dresden erſcheinende Wochenblatt: 

„Der Agent“, auf welchen jede Buchhandlung und 

Poſtanſtalt mit 12 % vierteljährlich Beſiellung annimmt. 
Direct unter Kreuzband 16 Apr 


Aprilſcherze in Briefen und Karten 
empfiehlt die Papier- und Galanterie Handlung von 
J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


für Kaufleute 


. e 
Offene Stellen » ze 

aller Branchen, 
namentlich Apotheker, Mechaniker, Uhrmacher ꝛc., ebenſo 
Verwalter, Wirthſchafterinnen ze. weiſt nach: „Der 
Agent“, Wochenblatt für Induſtrie, Stellen-, Geſchäfts ⸗ 
und Capital⸗Vermittlung, auf welchen Beſtellungen mit 
vierteljährlich 12 n jede Buchhandlung und Poſtanſtalt 
annimmt. Direct von der Expedition in Dresden 


unter Kreuzband 16 S. 


LOOSE 


Dritte und letzte Serie 
König Wilhelm-Vereins⸗ Lotterie 


Ziehung im Juni dieſes Jahres 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig · 

Freitag, den 29. März. (Abonn, suspendu.) i 
Zweites Auftreten des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Köckert 
aus St. Petersburg. Stille Waſſer ſind 
tief. Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Schröder. 


r Die in nächſter Zeit raſch auf ein“ 
ander folgenden Gaſtſpiele veranlaſſen 
mich, den verehrlichen Abnehmern von Abonnements“ 
Dutzend⸗Billets die ergebene Anzeige zu machen, daf 
mit der 125. Abonnements-Vorftellung die Gültigkeit 
der Abonnements-Dugend-Billets erliſcht. 


} E. Fischer. 


Im großen Gewerbehaus- Saal. 
Freitag, den 29. d. M.: | 
Erſter Vortrag im 2. Cyclus des 


Mr. William Finn, | 


verbunden mit den brillanteſten Experimenten. 


Preiſe bekannt. Billets find im Gewerbehauſe, ſowie 
auch Abends an der Kaſſe zu haben. 


Saal⸗Eröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Sonnabend, 30., findet der 2. Vortrag ſtatt. 
— ——— E 


Capital: Offerten, 


Geſchäftskäufe und Verkäufe, Agenturen, Aſſoeiationen 2% 

werden koſtenfrei vermittelt durch die Dresdner Wochen! 

ſchrift: „Der Agent“, auf welchen jede Buchhandlung 

und Poſtanſtalt mit 12 n. vierteljährliche Beſtellungen 

aunimmt. Direct unter Kreuzband von Dresden bezogen 
vierteljährlich 16 Apr: 


CCC ((c 
Nächſte Gewinn ⸗Ziehung 
am 15. April 1867. 
Hauptgewinn Größte Prämien - An- 


fl. 256,000 lehen v. 1864. 


Gewinn ⸗Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämjenloos, ohne jede weitere Zah⸗ 
lung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen vom 
15. April 1867 bis 1. März 1868 gültig, womit 
man fünf Mal Preiſe von 

fl. 250,000, 320,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000 x. ꝛc. gewin- 
nen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß ſicher einen 

Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Betraga, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme ſind baldigſt 
u. nur allein direct zu ſenden an das Handlungsbaus 

H. B. Schottenfels 
in Frankfurt am Main. 
Verlooſungs-Pläne und Gewinn, Liſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 


Die Weinhandlung Frauengasse No. 43 


empfiehlt Weiss- 
Rothweine. 
Chat. St. Julien 


a Fl. 8 He. 
Chat. D'Aux - 10 g 


Chat. Calon & Larose 125 
Chat. Margaux g 15 
Chat. Beychevelle 20 
Alter Portwein N 


Chat. Latour = 


Champagner à Fl. 1—14 Me, Jamaika-Rum à Fl. 10—20 , Arrac 


Anſtalten zu beziehen: 


gelangt ein Noman vollſtändig zum Abf. 


Biographie; 
Schriftſtellerin Marie Sophie 


ſcheinen 12 Lieferungen, jede 16—18 große 570 


und Rothweine von schöner Qualität zu den billigsten Preisen. 
incl. Flasche. 


Weissweine. 


Muscat Lünel a Fl. 7 Ip: 
Brauneb. Mosel - 7 - 
Moselblümehen - 85 
Rheinwein 10 20 
Süsser Ober Ungar 10-124 
Ruster Ausbruch 1 15 
Herber Ungar 15 


Bei Otto Janke in Berlin iſt ſoeben erſchlenen und durch alle Buchhandlungen und Poft- 


Roman⸗Magazin des Auslandes. 


Abonnements Preis für 3 Lieferungen, 16—18 große Bogen ſtark, vierteljährlich 1 Thaler. 
(Jede Lieferung veröffentlicht den Inhalt von 3—4 ſtarken Ro manbänden!) 

Das Noman⸗Magazin des Auslandes bringt die beften und neueſten Romane 
der beliebtesten Schriftſteller des Auslandes in guten deutſchen Ueberſetzungen. Jährlich er⸗ 
gedruckte uartbogen ſtark. In jeder Nummer 
Inf. — Erſchienen iſt bereits die erite Lieferung. 
Diefelbe enthält den Anfang des neueſten Romans der beliebteiten engliſchen Schriftſtellerin Mrs. Henry 
Wood: „Lady Adelaide's Schwur“ nebſt dem wohlgerroffenen Portrait der Autorin und deren 
ferner bringt ſie den allerneueſten und höchſt ſpannenden Roman der beliebten ſchwediſchen 
Schwartz: „Sein oder Nichtſein“, der erſt nach drei Jahren 
in Schweden erſcheinen darf, vollſtändig; und ein reichhaltiges Feuilleton mit mehreren Novelletten, ſowie 
aus ſämmtlichen Ländern Europas und der übrigen Erdtheile das Bedeutendſte und Wiſſenswertheſte 
über Tagesbegebenheiten, Cultur, Natur, Literatur, Kunſt, Muſik und Theater. — 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poft- Anſtalten. 


Verantwortlich: Reb action, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


